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SUSANA MüNCH MIRA!''\D A 

Ant6nio de Freitas Branco und die Verhandlungen über 
die Hochzeit von Maria Sophia Pfalzgräfin zu 

Rhein-Neuburg mit König Pedro II. von Portugal 

1. 
Im Rahmen von starken internationalen Rivalitäten schlossen zwei por­
tugiesische Könige, Pedro II. und anschließend Johann V., Ehen inner­
halb des Heiligen Römischen Reichs. Gemeint ist die Ehe von König 
Pedro li. im Jahr 1687 mit Prinzessin Maria Sophia Elisabeth, Tochter 
des Neuburger Pfalzgrafen und Herzogs Philipp Wilhelm und seiner 
zweiten Gemahlin Elizabeth Amalia von H essen-Darmstadt, und die 
Eheverbindung des gemeinsamen Sohnes, König Johann V., mit seiner 
Kusine Maria Anna Josefa, Erzherzogin von Österreich, im Jahr 1708. 
Diese Eheschließungen führten zur Wiederaufnahme von intensiveren 
politischen Kontakten zwischen Portugal und der deutschsprachigen 
Welt nach dem Abbruch der diplomatischen Beziehungen infolge der 
Wiederherstellung von Portugals Unabhängigkeit von Spanien 1640. 

Im Großen und Ganzen sind diese Fakten wohlbekannt dank diver­
ser Forschungsarbeiten von deutschen und portugiesischen Histori­
kern.1 Jedoch wissen wir noch wenig über den Beginn der Annäherung 
zwischen den portugiesischen und den deutschsprachigen Herrschern. 
Insbesondere über die näheren Umstände der Wahl der Prinzessin Maria 
Sophia als zweite Gemahlin von König Pedro II. ist noch wenig bekannt. 
Besonders erwähnenswert ist die Tatsache, dass ein portugiesischer Ge­
sandter nach Deutschland geschickt wurde, der in loco Beobachtungen 
anstellen saUte, die dann letztendlich entscheidend für die Wahl von 
König Pedro li. waren. Es handelte sich bei diesem Gesandten um An­
t6nio de Freitas Branco, der die Korrespondenz mit dem Lissabonner 
Königshof und andere Schriftstücke im Zusammenhang mit seiner Ge­
sandtschaft aufbewahrt hat.2 Diese schriftlichen Unterlagen, die zum 
größten Teil unbekannt sind, übermitteln uns zahlreiche wertvolle 

Ygl. Eduardo BRAZAO, 0 casamento de D. Pedro ll com a princesa de euburg 
(Documemos diplomaticos), Coimbra 1936; Luis Perrand de ALMEIDA, Missces di­
plomaticas portuguesas em Viena de Austria nos fins do seculo XVII. In: Revista 
de Historia da Sociedade e da Cultura 1 (2001), S. 13-24; llans SCHMID, Die Köni­
ginnen von Spanien und Portugal aus dem Hause Pfalz-Neuburg. In: Zeitschrift für 
Bayerische Landesgeschichte 44 (1981), S. 345-365. 
BA[= ßiblioteca da Ajuda) JJssabon, Cod. 49-X-29, 49-X-30, 40-X-31, 49-X-32. 
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Informationen über die vielfaltigen Verhandlungen, die schließlich zu 
der Eheschließung führten. 

Einige bemerkenswerte Umstände im Rahmen der politischen An­
näherung zwischen Portugal und der deutschsprachigen Welt sollen 
hier analysiert werden. Die europäische politische Lage in den 1680er 
Jahren ist der Hintergrund der Ereignisse, die geprägt sind von der 
französischen Machtpolitik, wodurch sich praktisch alle europäischen 
Länder König Ludwig XIV. widersetzten. Unter diesem Gesichtspunkt 
und im Hinblick auf strategische und politische Interessen im Zusam­
menhang mit der Eheverbindung der Dynastie Braganc;:a und dem Haus 
Neuburg muss die Situation, die zu der Annäherung führte, betrachtet 
werden, wobei Spanien und das Heilige Reich eine wesentliche Unter­
stützung leisteten. Die in den Jahren 1685 bis 1687 von Ant6nio de 
Freitas Branco an den Lissabonner Hof gesandte Korrespondenz be­
zeugt seine wichtige Rolle in der Wahl der neuen Königin von Porrugal. 

2. 
Zum besseren Verständnis der Bedeutung der politischen Wiederannähe­
rung zwischen Portugal und der deutschsprachigen Welt möchte ich auf 
einige Grundtatsachen der portugiesischen Geschichte zurückkommen. 

Nach dem Tod von König Heinrich I. von Portugal, dem letzten 
männlichen Mitglied des Hauses Avis im Jahr 1580, wurde Philipp 11. 
von Spanien auch König von Portugal, sodass in den nächsten sechzig 
Jahren die beiden Kronen von Portugal und Spanien unter einem ge­
meinsamen llerrscher vereint waren. 1640 führte eine Gruppe von Ad­
ligen einen Aufstand gegen die Spartier an und erklärte tierzog Johann 
von Hraganr;a, Oberhaupt der erlauc.htestcn ramilie Portugals, die mi t 
dem ausgestorbenen Haus Avis verwandt war, als König Johann IV. 
von Portugal. Dieser Aufstand gegen Spanien und das Ende der Perso­
nalunion zwischen den beiden iberischen Ländern führten zum Bruch 
der Beziehungen zwischen Portugal und dem Heiligen Reich. Aus­

schlaggebend dafür war die Festnahme von Duarte, dem jüngeren Bru­
der des Herzogs von Braganc;:a. Aus undurchsichtigen Gründen verließ 
Duarte von Bragan~a das Königreich im Jahr 1634, um Kaiser Ferdi-
nand IIL zu dienen. Er nahm an verschiedenen militärischen Auseinan­
dersetzungen im Dreißigjährigen Krieg teil und diente noch unter dem 
Kaiser zur Zeit des Aufstands gegen Spanien. Phitipp IV. von Spanien 
ordnete während dieser Zeit die Gefangennahme des portugiesischen 
Infanten als Vergeltungsmaßnahme an. Duarte von Braganc;:a wurde 
tatsächlich 1641 in Regensburg festgenommen und an die Spanier aus­
geliefert. Er starb 1649 in Mailand.·' Dies wurde vom portugiesischen 
Hof übelgenommen und somit wurden die Beziehungen zwischen 
Lissabon und Wien abgebrochen. Außerdem erschwerte der lange 

Vgl. AL\!EID.\, Missöcs, S. 13;Jose Rarnos COEI.IIO, Hist6ria do Infame D. Duarte, 
Bd. 1-3, Lisboa 1889. 
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Restaurationskrieg zwischen Porrugal und Spanien die \"'iederherstellung 
der Beziehungen trotzdes im Jahr 1668 zwischen den beiden Königrei­
chen der Iberischen Halbinsel geschlossenen Friedens. Luis Perrand de 
Almeida berichtet, dass erst Anfang der 80er Jahre und aufgrund der tür­
kischen Gefahr die Wiederannäherung der Lissabonner und Wiener 
Höfe möglich wurde: Der Aufstand des Königlichen Ungarn gegen den 
Kaiser und sein Bündnis mit dem Großwesir Kara Mustafa im Jahr 
1682 änderten die Machtverhältnisse in dem Gebiet und erschreckten 
Rom und die europäischen Herrscher.4 Der Regent PedroS stiftete auf 
eine Bitte von Papst lnnozenz XI. hin 100 000 cruzados für die Finan­
zierung des militärischen Bundes zwischen Wien und Warschau. Der 
Sieg der christlichen Truppen in der Schlacht beim Kahlenberg im Sep­
tember 1683 war ebenfalls ein wichtiger Schritt in Richtung Wiederan­
näherung. Hocherfreut schickte König Pedro Il. einen Gesandten nach 
Wien und nach Warschau, um den Kaiser und den König von Polen für 
den erlangten Sieg zu beglückwünschen. Francisco Pereira da Silva war 
für diese Aufgabe ernannt worden. Er schiffte sich im Jahr 1684 nach 
Genua ein und erreichte Wien im De:.-:ember desselben Jahres. Erst im 
folgenden Jahr konnte er seinem Auftrag in Polen nachkommen, d. h. , 
Johann Sobieski ein mit Diamanten geschmücktes Schwert aushändi­
gen.6 Als Francisco Pereira da Silva 1684 nach Wien abreiste, war 
Pedro II. bereits Witwer und die Thronfolge in Portugal :meinem drin­
genden Problem geworden. Wie in den nachfolgenden Zeilen beschrie­
ben, führt diese Situation dazu, ein Bündnis zwischen der D ynastie 
Bragan<;a und dem Haus Pfalz- euburg anzustreben. 

3. 
Am 29. April 1685 verließ Antonio de Freiras Branco Lissabon in ge­
heimer Mission auf einer Hamburger Nau.7 Sein Ziel war, im Heiligen 
Römischen Reich einige Prinzessinnen, die als Gemahlin von König 
Pedro II., der seit Dezember 1683 Witwer war, in Prage kamen, in Au­
genschein zu nehmen. 

Hinter ihm lagen die monatelangen Auseinandersetzungen am Hof, 
wobei es um zwei unterschiedliche Meinungen ging. Die eine versuchte, 
dem König französische Kandidatinnen als Gemahlin anzubieten. In der 
Tat hatten sowohl der Marquis de Saint-Romain als auch sein achfol­
ger, Michel Amelot, Marquis de Gournay, beide Diplomaten im Dienst 
von Ludwig XIV. in Lissabon, versucht, König Pedro TI. zu bewegen, 

Vgl. AJ.MEIDA, ;\1issöes, S. 14-15. 
Nach dem Tod von Johann IV. 1656 folgte ihm sein körperlich und geistig behin­
derter Sohn Alfons VI. J\lfons wurde 1668 vom Thron entfernt und sein Bruder 
Pedro zum Regenten ernannt. Erst nach dem Tod von Alfons VI. im Jahr 1683 be­
stieg er als Pedro II. den Thron. 
Vgl. ALMEIDA, Missöes, S. 14-15. 
Diario da jornada, o. D., BA Lissabon, cod. 49-X-31, fol. 488. 
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Mademoiselle de Bourbon oder Mademoiselle de Lillebone zu heira­
ten.8 Diese Vorschläge, eine französische Prinzessin zu ehelichen, wur­
den von einer einflussreichen französischen Partei am portugiesischen 
Hof unterstützt, angeführt von dem Herzog von Cadaval, dem auch der 
Beichtvater des Königs zur Seite stand. Die andere war strikt gegen eine 
eheliche Verbindung mit Frankreich und bevorzugte eine diplomatische 
Annäherung an Spanien, mit welcher auch England einverstanden war. 
Diese letztere Gruppe, in der sich auch die portugiesische »öffentliche 
Meinung« widerspiegelte, befürchtete die Zunahme des französischen 
Einflusses am königlichen Hof, wodurch Portugal in die gefährliche 
Expansionspolitik von Ludwig XIV. hineingezogen werden würde, und 
die Einmischung der Franzosen auf der Iberischen Halbinsel nach den 
erwarteten Tod des spanischen Königs Karl II.9 

In einem Punkt jedoch waren sich die beiden Faktionen einig: Kö­
nig Pedro II. musste wieder heiraten, um den Fortbestand des Hauses 
Bragan<;a, der noch nicht sicher war, zu garantieren. Aus der ersten Ehe 
mit Marie Fran<;oise von Savoyen stammte nur eine Tochter, die Infan­
tin Isabel Luisa J osefa, die 1669 geboren war und fünf Jahre später als 
Thronerbin anerkannt wurde. Es war jedoch überaus schwierig, eine 
zufriedenstellende Lösung im Hinblick auf die Erbfolge durch diese In­
fantin zu sichern. Es fehlte zwar nicht an Bewerbern um die Hand der 
Prinzessin, denn Isabel Josefa erweckte großes Interesse bei den euro­
päischen H errscherhäusern, sodass sie verschiedene Anträge erhielt. 
Unter den katholischen Prinzen, die 16 77 als potentielle Kandidaten 
galten, befanden sich auch Vertreter von italienischen (Florenz und 
Parma), französischen und deutschen Herrscherhäusern, auch von 
Neuburg, wie nachfolgend noch erwähnt wird. 10 Wegen der Anforde­
rungen an das politische und soziale Profil der Kandidaten, die für die 
Hand der Infantin in Frage kamen, war die Auswahl besonders schwie­
rig im Hinblick auf die Thronfolge. Eheverbindungen mussten zu jener 
Zeit besonders sorgfältig überlegt werden, da die europäische politische 
Dynamik von den dynastischen Interessen der Herrscherhäuser be­
stimmt war. Man befürchtete die Annektion Portugals im Fall einer 
Eheschließung der Infantin mit dem Spross eines mächtigen Herr­
scherhauses wie Spanien oder Frankreich. Die Schwierigkeiten fanden 
ihren Höhepunkt in der schlecht verlaufeneo ehelichen Bindung mit 
dem Haus Savoyen, unterstützt von Ludwig XIV., die im Jahr 1682 
abgebrochen wurde. II achdem die Hoffnungen auf diese Hochzeit 

Vgl. BRI\ZAO, 0 casamento de D. Pedro II , S. 9-10. 
Vgl. Maria Paula ~lan;al LOUREN<;O, D. Pedro 11, Lisboa 2006, S. 125- 126. 

111 lnformac;:ao de todos os principcs cat6licos que ha em Ita!ia, Franc;:a e Alemanha, de 
entre os quais sc podc cscolher marido para a infanta ]D. Isabel Luisa Josefa] 1677, 
BA Lissabon, C6d. 51-Ylll-26, fol. 12- 13v. 

11 Hierbei handelt es sich um die Heirat der Infantin mit Victor-Amadeo li., Herzog 
von Savoyen, die von der Königin ;\1arie Franc;:oise von Savoyen gefördert wurde, 
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zerbrochen waren und nach dem Tod der Königin Marie Franc,:oise war 
man sich sehr schnell im Klaren, dass der König, der damals 36 Jahre alt 
war, eine zweite Ehe schließen sollte, um die Erbfolge zu garantieren. 

Somit war es nicht überraschend, dass die Geheimräte den König 
überreden konnten, eine neue Gemahlin zu wählen, und dass bereits im 
Juni 1684 über die Namen einiger katholischer Prinzessinneo diskutiert 
wurde. Außer den französischen Prinzessinnen, die von den französi­
schen Gesandten vorgeschlagen wurden, überlegte man die Heirat mit 
Erzherzogin Maria Antonia, Tochter von Leopold I. und seiner ersten 
Gattin, der Infantin Margarita Teresa von Spanien, oder auch mit Anna 
Maria Luisa de Medici, Tochter des Großherzogs der Toskana. Für die 
anti-französisch gesinnte Gruppe war die Erzherzogin die bestgeeignete 
Kandidatin, hauptsächlich wegen der engen Verbindung zum Kaiser 
und seinem politischen Einfluss. 12 Francisco Enriquez D avalos, spani­
scher Gesandter am Lissabonner Ho f, vermutete, dass der wahre 
Grund für die Entsendung von Francisco Pereira da Silva nach Wien 
und Polen im Jahr 1684 im Zusammenhang mit dem Sieg über die Tür­
ken die Inaugenscheinnahme der Person der Erzherzogin in Wien war. 13 
Aufgrund der Ereignisse im Jahr 1685 ist es jedoch wenig wahrschein­
lich, dass Francisco Pereira da Silva die Erzherzogin gesehen hat. 

Die Erzherzogin war jedoch nicht die einzige in Lissabon in Be­
tracht gezogene Kandidatin. Ebenfalls im Jahr 1684 schlug erstmals der 
Bischof von A,rila, Diego-Ventura Fernandez de Angulo, der spanischer 
Gesandter in Lissabon war, die euburger Prinzessinnen als eventuelle 
Kandidatinnen vor. Die wesentlichen Tatsachen über das Haus Neuburg 
sind gut bekannt. Das Fürstentum Pfalz-Neuburg wurde 1505 gegründet 
in Folge eines Erbfolgekonfliktes im Hause Wittelsbach.14 In der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts erfuhr das Haus euburg einen schnellen 
Aufstieg innerhalb des europäischen Adels mittels einer geschickten 
Heiratspolitik durch Herzog Philipp Wilhelm (1615-1690).15 Philipp 

welche sich dadurch engere Beziehungen zwischen dem portugiesischen Herr­
scherhaus und dem Land ihrer Herkunft erhoffte. Vgl. LOLREN<;:O, D. Pedro II, 
S. 167-170; Ana Cristina Duarte PEREIRA, Princesas e lnfantas de Portugal (1640-
1736), Lisboa 2008, S. 76-87. 

12 Voto propondo em primeiro lugar a arquiduqucsa de Austria, filha do imperador da 
Alemanha, e de uma filha de Filipe IV de Espanha, para casar com o rci, 1684 Juni 
15, BA Lissabon, Cod. 51-Vlll -26, fol. 17-17v und fol. 20. 

13 Vgl. AI.MEIDA, Missöes diplom:iticas, S. 14-15. 
14 Vgl. Franziska NAD\X'OJU-.:TCEK, Pfalz-1 euburg. In: Anton Schindling und Walter 

Ziegler (Hrsg.), Die Territorien des Reichs im Zeitalter der Reformation und Kon­
fessionalisierung. Land und Konfession 1500-1650, Bd. 1: Der Südosten, Münster 
1989, s. 44-46. 

IS Vgl. Hans SCHMID, Philipp Wilhelm von Pfalz-Neuburg als Gestalt der deutschen 
und europäischen Politik des I7.Jahrhunderts, Düsseldorf, 1973; Hans SCHl\IID, 
Das Haus Pfalz- euburg in der europäischen Politik des 17. Jahrhunderts. In: 
Mannheimer H efte 2 (1992), S. 106-120; Josef Johannes SCHMll), Bcau-Pere de 
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Wilhelm war Landesherr im schwäbisch-bayerischen Pfalz- euburg 
und in den Herzogtümern J ülich und Berg, und da die kurfürstlichen 
Linie Pfalz-Simmern keine erblich berechtigte achkommen hatte, 
wurde es in den Jahren 1671-1675 klar, dass Philipp Wilhelm als Erbe 
der Kurpfalz auftreten konnte. Es bestand aber die Möglichkeit, dass 
Ludwig XIV. die Kurpfalz auch als Erbe beanspruchen konnte im Na­
men seines Bruders, Herzog Philipp I. von Orleans, wegen seiner H ei­
rat mit Elizabeth Charlotte, Tochter von Kar! I. Ludwig von der Pfalz. 
Also strebte der Herzog schnellstens Verbindungen mit anderen Herr­
scherhäusern an. Seine zweite Gemahlin, Elisabeth-Amalie von Hessen­
Darmstadt, gebar ihm 18 Kinder, und 15 seiner Kinder festigten die 
Stellung des Hauses Neuburg innerhalb des europäischen Adels ent­
scheidend.16 Zuerst galt es, eine Familienverbindung mit dem Kaiser zu 
erreichen: Im Jahr 1676 vermählte sich seine älteste Tochter Eleonore 
mit Kaiser Leopold I. Dieser Bund wurde 1678 durch die Heirat seines 
erstgeborenen Sohnes Johann Wilhelm mit Marianne, Tochter des Kai­
sers ferdinand III. und damit Halbschwester des Kaisers, untermauert. 

folgerichtig war sicherlich das Interesse von Herzog Philipp Will­
helm geweckt, eine Verbindung mit dem portugiesischen Herrscher­
haus anzustreben. Schon im Jahr 1677 wurde in Lissabon erwogen, die 
Infantin Isabel mit einem der sieben Söhne des Herzogs, die als hoff­
nungsvolle Prinzen angesehen wurden, zu verehelichen, obwohl das 
Haus Neuburg als »arm« und »weit entfernt für staatliche Interessen« 
galt. 17 Man erinnere sich, dass zu dem Zeitpunkt der Herzog bereits der 
Schwiegervater des Kaisers war und das Haus Neuburg sich an der 
Spitze des europäischen Adels befand. Obwohl portugiesische Quellen 
die Neuburger Prinzen für würdig hielten, die Infantin zu ehelichen, ist 
es nicht sicher, ob es einen konkreten Heiratsantrag gab. Es ist jedoch 
bekannt, dass nach dem Scheitern der savoyischen Heirat 1682 konkre­
te Maßnahmen in diese Richtung unternommen wurden. Ein gewisser 
G iovanni Baptista ovelli, ein gebürtiger Mailänder, der sich damals in 
Lissabon aufhielt und anscheinend ziemlich gut über den portugiesi­
schen Hof unterrichtet war, hatte dabei seine Finger im Spiel. Laut 
Hans Schmid trat ovelli mit dem Herzog in Verbindung und schlug 
ihm vor, sich schnellstmöglich für einen seiner Söhne um die Hand der 
Infantin zu bewerben.IS Daraufhin wandte sich der I !erzog an den spani­
schen Gesandten in Lissabon, den bereits erwähnten Bischof von Avila, 
der die Verhandlungen, die sich mehrere Monate erfolglos hinzogen, an­
führen sollte. Einige der einflussreichsten portugiesischen Minister, wie 

I'Europe: Les princesses dans Ia politique familial et dynastique de Philippe­
Guillaume de :\!eubourg. ln: XVl1 siede 243 (2009), S. 267-279. 

16 Vgl. SCII:O.IID, Beau-Pere de l'Europe, S. 270-271. 
P lnformac;:äo dc todos os prfncipes catolicos, 1677, BA Jjssabon, Cod. 51 -Vlll-26, 

fol. 12-13v. 
18 Vgl. SCIIMII), Die Königinnen Yon Spanien und Portugal, S. 364. 
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der Conde von Vilar Maior und der Staatssekretär Roque Monteiro 
Paim, waren für die Heirat mit Prinz Karl Philipp, dem späteren Kur­
fürsten.1 9 Auch die Römische Kurie befürwortete die Neuburger Ver­
bindung. Der apostolische Nuntius überbrachte ein Gemälde des 
Prinzen Karl Philipp, welches dem Staatssekretär vorgelegt wurde.2° 

Zwischenzeitlich ändert sich die Lage am Lissabonner Hof grundle­
gend wegen des Todes der Königin Marie Franc;oise im Dezember 
1683. Um die Erbfolge der Dynastie zu garantieren, wurden vorrangig 
VerhandJungen geführt, um eine neue Königin von Portugal zu finden. 
Da ihm die veränderte Situation bekannt war, schlug Novelli dem Her­
zog vor, mit einer seiner Töchter sein Glück zu versuchen. Bereits im 
Jahr 1684, wenige Monate nach dem Tod der Königin, präsentierte der 
Bischof von Avila die Bewerbung der beiden älteren heiratsfähigen 
Töchtern des Hauses Pfalz-Neuburg als Gemahlinnen für den König 
von Portugal. Infolgedessen wurden zwei Gemälde - jedoch von min­
derwertiger Qualität -von Maria Sophia und Maria Anna am Lissabon­
ner Hof vorgelegt.21 

Der Vorschlag des spanischen Botschafters kam nicht zufällig. Das 
Interesse seitens des spanischen Hofes hatte zweierlei Gründe: Einerseits 
wollte man eine Eheverbindung Portugals mit Prankreich verhindern 
und andererseits sollte das benachbarte Portugal dem Österreichischen 
Zweig des habsburgischen Herrscherhauses näher gebracht werden. ln 
diesem Sinn gab der Vorschlag, eine eheliche Verbindung mit dem 
angesehenen und alteingesessenen I laus der pfälzischen Linie der 
Wirtelsbacher dem König von Portugal die Möglichkeit, Schwager des 
Kaisers Leopold I. zu werden. 

Nach einigen Monaten schwieriger Diskussionen am portugiesi­
schen Hof- auch musste König Pedro 11. zu einer zweiten Eheschlie­
ßung noch überredet werden, da er eine solche ablehnte -, schien die 
spanisch-österreichisch-neuburgischen Partei endlich den Sieg davon zu 
tragen. l n den letzten Märztagen im Jahr 1685 entschied sich König 
Pedro Il. definitiv für die Eheverbindung im deutschsprachigen Raum. 
Nur die Braut war noch nicht auserwählt, aber durch diesen Entschluss 
entfernte sich der König aus der Sphäre des fran zösischen Einflusses.22 
Es wurde beschlossen, einen Gesandten in das Heilige Römische Reich 
zu schicken, der in geheimer Mission dort die katholischen Prinzessinnen 

l 9 Brief von J ose de Haro, Lissabon 1683 Januar 21, AG 1= Archivo General de] Si­
mancas, Conscjo de Estado, Legajo 4032; Brief von francisco Enriquez Davalos, 
Lissabon 1683 Juni, ebenda. Ich bedanke mich bei Pedro Cardim für die lnformati· 
onen, die im Briefwechsel mit Madrid enthalten sind. VgL P ERElRA, Princesas e ln 
fantas, S. 88. 

2o Lissabon 1683 April 23, AG Simancas, Consejo dc Estado - r .cgajo 4032. 
21 Relac;:ao da viagern c dos servic;:os de Ant6nio de Freiras Branco, o. D., BA f.Jssa 

bon, Cod. 49-X-31, foL 3-16, hier fol. 4,·. 
22 Vgl. LOUREN(<), D. Pedro ll , S. 175-177. 
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in Augenschein nehmen sollte. Besonders wichtig war außer dem politi­
schen und sozialen Proftl der Braut, dass die zukünftige Gemahlin von 
Pedro II. fahig wäre, dem König Kinder zu gebären. In diesem Zusam­
menhang schien die Entsendung eines ad-hoc-Gesandten an die Höfe 
der potentiellen Bräute die richtige Lösung zu sein, da zu diesem Zeit­
punkt das portugiesische diplomatische Netz keine permanenten Ver­
treter in Wien besaß. 

Das Profil des ausgewählten Gesandten, der die potentiellen Bräute 
in Augenschein nehmen sollte, ist erwähnenswert: Ant6nio de Freitas 
Branco war ausgebildeter Jurist von 46 Jahren, der bereits 18 Jahr lang 
im Dienst des portugiesischen Königshauses stand. Seit 1679 bekleidete 
er das Amt des Landgerichtrates, war außerdem Richter im Königlichen 
Jagdrevier und stand dadurch dem König sehr nahe.23 Er war also ein 
bürgerlicher Jurist, der die fehlende gesellschaftliche Stellung d urch eine 
gute Ausbildung, die für diese besondere Aufgabe erforderlich war, 
wett machte. Er war daran gewöhnt, sich schriftlich auszudrücken, war 
mit dem höfischen Leben vertraut und beherrschte außer Latein auch 
lebende Sprachen wie Französisch und ltalienisch.24 Nur deutsche 
Sprachkenntnisse hatte er nicht.25 Die Wahl eines Juristen für diesen 
Auftrag kam nicht von ungefahr. Einerseits war dies nicht der erste Fall, 
denn bereits seit dem 16. Jahrhundert war es in den europäischen H err­
scherhäusern üblich, sich solcher Juristen zu bedienen26, und andererseits 
konnte man schwerlich von einem portugiesischen Adligen verlangen, 
incognito zu reisen und unterwegs auf seine gewohnten Privilegien und 
Komfort zu verzichten, auf die Edelleute Anspruch hatten. 

Leider befinden sich die Instruktionen, die Ant6nio de Freitas Bran­
co in Lissabon erhalten hatte, nicht in seinen Unterlagen. Anhand von 
Briefen und einem dienstlichen Bericht, die von ihm verfasst worden 
sind, können wir einige wichtige Dinge festhalten: Ant6nio de Freitas 
Branco verließ Lissabon, um in das Heilige Römische Reich zu reisen 
mit dem Auftrag von König Pedro, eine passende Braut zu suchen. Zu 
diesem Zeitpunkt war jedoch noch nicht entschieden, aus welchem 
Herrscherhaus die spätere Königin Portugals kommen sollte. König 

23 Relac,:ao da viagem, o. D., BA Lissabon, cod. 49-X-31, fo l. 3-16, hier fol. 3- 3v. 
24 Preitas ß ranco an Roque Monteiro Paim, H eidelbcrg 1685 September 28, cbcnda, 

Cod. 49-X-30, fol. 12v-14, hier fol. 14. 
25 Vgl. Friedrich E DELMAYER, Habsburgische G esandte in Wien und Madrid in der 

Zeit Maximilians II. Ein Vergleich der innerhabsburgischen Begegnung auf der 
Ebene der Diplomatie. In: Wolfram KRöMER (Hrsg.), Spanien und Österreich in 
der Renaissance. Akten des Fünften Spanisch-Ö sterreichischen Symposions 21.-25. 
September 1987 in Wien, lnnsbruck 1989 (= lnnsbrucker Beiträge zur Kulturwis­
senschaft, Sonderheft 66), S. 57- 70, hier S. 60-61: auch die spanischen Diplomaten 
am Kaiserhof hatten keine deutschen Sprachkenntnisse. 

26 Anja MEUSSNER, Für Kaiser und Reich. Politische Kommunikation in der frühen 
Neuzeit: Johann Ulrich Zasius (1521 - 1570) als Rat und Gesandter der Kaiser Fer­
dinand I. und Maxirnilian II., Husum 2004, S. 219- 221. 
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Pedro II. überließ also Freitas Branco die Wahl seiner zukünftigen Ge­
mahlin.27 In persönlichen Gesprächen hatte der König seinen Gesandten 
sehr detailliert darüber informiert, wie seine Frau aussehen und welche 
charakterlichen Eigenschaften sie aufweisen soUte.28 Um diesen Auftrag 
geheim zu halten, beschränkte sich das Gefolge von Antonio de Preitas 
Branco auf ein Minimum: Ein Dolmetscher, zwei Diener und ein 
Freund als Reisebegleiter. 

So brachen am 29. April fünf Männer auf, um mit dem Schiff nach 
Hamburg, dem ersten Ziel der Reisegesellschaft, zu fahren. Diese erste 
Reiseetappe war sehr aufregend. Das Schiff geriet in widrige Winde und 
erreichte erst nach sechs Wochen den Ärmelkanal. D ort entschloss sich 
Feitas Branco wegen der anstrengenden Fahrt und der mangelhaften 
Verpflegung an Bord, in einem englischen Hafen anzulegen, Nachricht 
nach lissabon zu senden und anschließend nach Amsterdam weiter zu 
fahren. Nach einigen Tagen an Land reiste Freiras Branco von Dover 
nach Calais weiter. Von dort ging es etappenweise weiter und zwar, wie 
er beschreibt, höchst unangenehm, so dass er sich sozusagen als Bettler 
vorkam, an Dünkirchen, Brügge, Gent, Antwerpen, Leiden vorbei, und 
erreichte schließlich Amsterdam am 19. Juni 1685.29 

In Amsterdam hielt er sich zehn T age auf, um mit dem hier wohn­
haften Vertreter des portugiesischen Königshauses - Jeronimo Nunes 
da Costa30 - seine Unterhaltsansprüche und die Übermittlung von Post 
zu regeln. Hier erfuhr Preitas Branco, dass seine so geheim gehaltene 
Reise in der breiten Öffentlichkeit bekannt war. In den Zeitungen wur­
de ausführlich darüber berichtet und auch Philipp Wilhelm von Pfalz­
Neuburg war bereits im Bilde.31 Späte r entdeckte Freitas Branco, dass 
der Herzog von Giovanni Baptista ovelli informiert worden war. 
Hinzu kam, dass dieser Informant, als er erfuhr, dass König Pedro ei­
nen Gesandten nach D eutschland geschickt hatte, ihm hinterher reis­
te.32 Auch erhielt Freitas Branco in Amsterdam Kenntnis vom Tod des 
Kurfürsten von der Pfalz, Karlli., im Mai des Jahres 1685, und dass 
Philipp Wilhelm der neue Kurfürst war. 

Am 29. Juni fuhr Freitas Branco nach Wien weiter. Noch war die 
Braut nicht ausgesucht, aber offensichtlich war die Reiseroute in lissa­
bon zusammengestellt worden, und zwar gemäß der gesellschaftlichen 

27 Relac;äo da viagem, o. D ., BA Lissabon, Cod. 49-X-31, fol. 3- 16, hier fol. 3-3v. 
28 Diario da jornada de Antonio de Freiras Branco, o. D., ebenda, fol. 484. 
29 Ebenda, fol. 488-489. 
30 Ygl. J onathan ISRAEL, An Amsterdam J ewish Merchant of thc Golden Age: 

Jeronimo unes da Costa (1620-1697), Agent of Portugal in the Durch Republic. 
In: Studia Rosenthaliana [Netherlands] 18/ 1 (1984), S. 21-40; A. A. Marques de 
ALMEIDA (Hrsg.), Dicionärio Historico dos Sefarditas Portugueses. Mercadores e 
Gente de Trato, Lisboa 2009, S. 204-206. 

Jt Freitas Branco an das Staatssekretariat, Amsterdam 1685 Juni 22, BA Lissabon, 
C6d. 49-X-29, fol. 1-2. 

32 Relac;äo da viagem, o. D., cbenda, C6d. 49-X-31 , fol. 3-16, hier fol. 5. 
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Positionen der Kandidatinnen. Zweifellos war die E rzherzogin Maria 
Antonia, H albschwester des Kaisers Leopold I., die höchstrangige Prin­
zessin in Europa, und kam somit an erster Stelle als Königin von Por­
tugal in Frage. Antonio de Freiras Branco führte aus diesem Grund 
Kredenzen, die er dem Kaiser vorlegen sollte, mit sich.33 

Als er jedoch in Köln eintraf, erfuhr Freiras Branco, dass zwischen 
der Erzherzogin und Maximilian Tl. Emanuel Kurfürst von Bayern be­
reits ein Ehevertrag abgeschlossen worden war.34 Trotzdem entschied er 
sich, die Reise nach Wien fortzusetzen, da er eine Bestätigung diese 
Nachricht haben wollte. Bei seinem Eintreffen in Regensburg am 18. Juli 
erfuhr er, dass die Erzherzogin bereits verheiratet war. Von da an erwies 
sich die Weiterreise nach Wien als nicht erforderlich, und Freiras Branco 
setzte seine Reise nach München fort, um die zweite Prinzessin in der 
Rangliste zu begutachten.35 Es handel te sich um Violante Beatrix, die 
jüngste und noch ledige Schwester des H erzogs von Bayern. Allerdings 
war diese Prinzessin erst elfeinhalb Jahre alt, zu jung, um die erwünsch­
te E rbfolge des portugiesischen Königshauses rasch zu gewährleisten. 
Trotzdem befolgte Freiras Branco die ihm erteilten Instruktionen sehr 
genau. Er hielt sich in München fast einen ganzen Mo nat auf und be­
schrieb die Prinzessin in an den portugiesischen Hof gerichteten 
Schreiben äußerst detailliert. Vom Hofarzt erfuhr er, dass sie noch 
nicht menstruiert hatte, und ein Palastdiener verschaffte ihm Einlass in 
den Palast, sodass er die Prinzessin ohne Haube beim T anzen und Spie­
len mit ihren Hofdamen beobachten konnte. Bei der Gelegenheit ließ 
er ein Bild von ihr malen, das nach Lissabon geschickt wurde.36 

In München erfuhr Ant6nio de Freitas Branco, dass die Familie des 
pf.:ib:ischen H erzog das Portiunkula-Fest zu feiern und die Kirche der 
Franziskaner zu besuchen pflegte. D aher beschloss er, nach Neuburg 
zu reisen, und zwar wieder incognito und schlecht gekleidet, um nicht 
aufzufallen. Am 2. August 1685 gelang es ihm, unerkannt die beiden 
Prinzessinnen persönlich zu beobachten, und er steilte fest, dass sie auf 
den Bildern, die in Lissabon \·orgelcgt worden waren, sehr ungünstig 
abgebildet waren, insbesondere die Ältere sah in Wirklichkeit »gar nicht 
so schlecht« aus wie auf dem BildY Er musste sich besonders dafür 
einsetzen, um den ersten negativen Eindruck auszumerzen und den 
König von dem positiven Erscheinungsbild der älteren Prinzessin zu 
überzeugen. Später erfuhr er, dass die Bilder in feuchtem Zustand 

33 I ibenda, fol. 4. 
14 Frcitas Branco an das Staatssekretariat, Köln 1685 J uli 4, ebenda, C6d. 49-X-29, fol. 2. 
" Rcla<yao da viagem, o. D., ebenda, Cod. 49-X-3 1, fol. 3-16, h.icr fol. 4; Diario da 

jornada, o . D., ehenda, Cod. 39-X-31, fol. 484-485. 
36 Freitas Branco an König Pedro II., München 1685 August 26, BA Lissabon, Cod. 

49-X-29, fol. 4-4v. 
>' Ebenda, fol. Sv. 
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zusammengerollt und noch vor dem Eintreffen in Lissabon retouchiert 
worden waren.38 

N ach diesem kurzen Aufenthalt in Neuburg kehrte Freiras Branco 
nach München zurück, und Ende August machte er sich auf nach Hei­
delberg, wo sich der Hof des pfälzischen Kurfürsten befand, und wohin 
seine Familie inzwischen gezogen war.39 Er blieb mehrere Wochen in 
Beideiberg und konnte zahlreiche lnformationen über die beiden ältesten 
Prinzessinnen einholen. Schließlich musste er den König weitestgehend 
unterrich ten, damit dieser seine Wahl treffen konnte. Die Genauigkeit 
seiner Beschreibungen beweist seine große Beobachtungsgabe und sei­
ne besondere Fähigkeit, sich bei den Personen, die die Prinzessinnen 
umgaben, einzuschmeicheln, und auch den breit gefächerten Wünschen 
des Königs Genüge zu tun. 

Seit dem ersten Blick, den er auf die beiden Primessinnen geworfen 
hatte, zeigt sich die Vorliebe von Freitas Branco für Maria Sophia, die 
damals 19 Jahre alt war, zum lachteil der fast achtzehnjährigen Maria 
Anna.40 Nicht nur ihre äußerliche Erscheinung, sondern auch ihre Cha­
rakterzüge überzeugen ihn schnell, dass die ältere Prinzessin die bessere 
Wahl sein würde. Wie er beschrieb, besaß Maria Sophia ein langes, aber 
ebenmäßiges Antlitz, ihre Gesichtszüge waren nicht außergewöhnlich, 
jedoch regelmäßig, dabei durchschnittlich in jeder Hinsicht: Sie besaß 
einen großen Mund mit dicken, aber gut proportionierten Lippen, eine 
gerade Nase und Stirn, ebenmäßige Augen und kräftige, gesunde und 
große Zähnc.41 Wenn sie lachte, zog sie die Oberlippe nach oben, so 
dass das Zahnfleisch zu sehen war. Die Grübchen, die sich an ihren 
Wangen bildeten, wenn sie lächelte, glichen jedoch diesen kleinen 
Schönheitsfehler aus, wie Ant6nio de F reiras Branco meintc.42 Sie hatte 
einige kleine arben im Gesicht, die von Windpocken herrührten, so­
wie ein paar kleine Sommersprossen neben der Nase, die man aber 
kaum sah und die sie auch nicht entstcllten.43 Insgesamt war Marie So­
phia weder total hässlich noch total schön44, aber ihr Gesicht war ent­
zückend durch ihre natürliche fröhliche Art. Ihre Hautfarbe war weder 
zu hell noch zu dunkel; das Haar war hellbraun, d. h., sie hatte eine »gu­
te Haarfarbe«, wie sie wahrscheinlich vom König bevorzugt wurde.45 

3S Rela<;äo da Yiagem, 0. D., BA Lissabon, cod. 49-X-31, ful. 3-16, hier fol. 4\". 
39 Ebcnda, fol. 5. 
40 Freiras Branco an den J\larquis de i\!arialva, München 1685 August 26, ebenda, 

C6d. 49-X-30, fol. 6-8, hier fol. 7: >>a mais z;efha me pareceu cti melhorr.<. 
41 Derselbe an König Pedro II., ~lünchen 1685 Au!:,>ust 26, ebenda C6d. 49-X-29, 

fol. 4-6. 
42 Derselbe an denselben, Heidelberg 1685 Oktober 15, ebenda, fol. 10-IOv. 
43 Derselbe an denselben, !Ieidelberg 1685 September 16, ebenda, fol. 7-7v. 
44 Derselbe an das Staatsekrctariat, München 1685 August 26, ebenda, fol. 3-4: »nao e 

totalmenlt feia nem bonita, estd 011 11ma mediania que nao i por outro modo rxplictit•el<<. 
45 Derselbe an den Marquis de i\1arialn, l\lünchen 1685 August 26, ebenda, Cod. 49 

X-30, fol. 6- 8, hier fol. 7. 
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Es war jedoch die Figur der Prinzessin Marie Sophia, die anschei­
nend besonders den Anforderungen entsprach: Sie war schlank, anmutig, 
gut entwickelt und graziös in ihren Bewegungen, nicht breit gebaut, hatte 
jedoch kräftige Schultern, normal große Füße, einen wohl proportio­
nierten Hals, gute Arme und Hände, kurz, es gab genug Hinweise auf 
die Fähigkeit der Prinzessin, gesunde und gut gebaute Kinder zu gebä­
ren.46 Sie hatte drei Krankheiten überstanden, eine davon Windpocken, 
die jedoch keine Schäden hinterlassen hatte, und erfreute sich bester 
Gesundheit. Was ihren Charakter anging, so war die Prinzessin fröhlicher 
Natur, freundlich und gesprächig, weder jähzornig noch nachtragend, 
war :wrückhaltend. Aus der Sicht von Freitas Branco war sie wegen ihrer 
sanften und angenehmen Art die Frau, die am bestem zu dem Tempe­
rament des Königs passen würde.47 

Maria Anna hingegen war ganz anders. Sie war sehr hell und blond, 
hatte zwar eine wohlgeformte Stirn und schöne Augen, aber zwei 
Schönheitsfehler beeinträchtigten den Gesamteindruck, wie Ant6nio de 
Freitas Branco schilderte: Ihre Nase war lang und die untere Kinnlade 
länger als die obere, so dass ihr Mund wegen der ungleichen Stellung 
der Lippen wie der »einer Alten« aussah, und wenn sie lachte, fiel der 
vorstehende untere Kiefer besonders auf.48 Außerdem war sie rundlich, 
kleiner als Maria Sophia, wenig graziös in ihren Bewegungen und be­
kannt wegen ihrer hochnäsigen und arroganten Art.49 Darüber be­
schwerten sich auch die Spanier am Hof von Kö nig Karl 11., ihrem 
späteren Gatten. ;(J 

Freitas Branco's Beobachtungen der beiden Prinzessinnen waren je­
doch noch nicht abgeschlossen: aus sicherer Quelle erfuhr er, dass beide 
regelmäßige Monatsblutungen, und weder Körpergeruch noch schlech­
ten Atem hatten und nicht übermäßig behaart am Körper waren. Zur 
Bestätigung der Glaubwürdigkeit dieser Informationen und mit Hilfe 
einer der Hofwäscherinnen ließ er sich gebrauchte Wäsche und 
Strümpfe der Prinzessinnen bringen. Auf diese Art konnte er die Kör­
per- und Pußmaße beider Prinzessinnen in Erfahrung bringen, die er 
zusammen mit den Gemälden, die er von den beiden anfertigen ließ, 
nach Lissabon schickte.51 

46 Derselbe an König Pcdro II., München 1685 August 26, ebenda, C6d. 49-X-29, 
fol. 4-6. 

4' Derselbe an denselben, 1\ lannheim 1686 Januar 6, ebenda, fol. 18v-19. 
48 Derselbe an den Marquis de Marialva, München 1685 August 26, ebenda, C6d. 49-

X-30, fol. 6-8, hier fol. 7. 
49 Derselbe an densdben, Beideiberg 1685 Oktober 27, ebenda, fol. 24v-25: »a senho­

ra A f ariana peca em humor co/irico e soberanoK 
5o SCHMm, Die .Königinnen von Spanien und Portugal, S. 356-361. 
51 Freiras Branco an .König Pedro 11., Beideiberg 1685 September, 29, BA Lissabon, 

Cod. 49-X-29, fol. 7v-8; derselbe an denselben, Heidelbcrg 1685 Oktober 15, eben­
da, fol. JO,-. 
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Wie alle Kinder des neuburgischen Fürstenpaares genossen auch die 
beiden Prinzessinnen eine sorgfaltige Erziehung, da Jesuiten die jungen 
Prinzen und Prinzessinnen des Hauses Neuburg unterrichteten. Sie 
mussten eine bestimmte Zeiteinteilung für das Lernen einhalten, hatten 
jedoch auch genügend Freizeit zur Erholung.52 Es ist somit nicht un­
gewöhnlich, dass Ant6nio de Freiras Branco in seinen Briefen berichtete, 
dass clie Prinzessinnen Unterrich t in Latein, Französisch und Italienisch 
hatten, aber ihre Zeit auch mit schönen Handarbeiten, Tanzen und Sin­
gen verbrachten. 53 Trotz der intellektuellen Bildung zeigten sie kein In­
teresse an Regierungsgeschäften, wie auch ihre Schwester, die Kaiserin, 
sich nicht in politische Angelegenheiten einmischte.54 Offensichtlich 
legte König Pedro Il. besonderen Wert auf diesen Umstand, weil seine 
erste Frau, Marie Fran<;oise von Savoyen, sehr aktiv in der Politik gewe­
sen war und es deshalb an seinem Hof Unstimmigkeiten gegeben hatte 
auf Grund der verwandtschaftlichen Beziehungen ZU Ludwig xrv.ss 
Und tatsächlich, während der zwölf Jahre, die Maria Sophia als Königin 
von Portugal verbrachte, hielt sie sich von der Politik fern, was man 
von ihrer Schwester Maria Anna nicht behaupten konnteY• 

Um diese gerrauen und intimen Informationen zu erlangen, bediente 
sich Ant6nio de Freitas Branco derselben Strategie wie in München: Er 
knüpfte Kontakte mit der Frau des Hofarztes, einer Wäscherin, einer 
Hofmeisterin der jüngeren Prinzessinnen und einer Kammerdienerio der 
Prinzessin Maria Sophia, clie er mit Geld oder Geschenken bestachY 

Obwohl Geld für die Erlangung von Informationen eine wichtige 
Rolle spielte, erleichterte die Tatsache, dass der Herzog sehr geneigt 
war, eine seiner Töchter mit dem König von Portugal zu verheiraten, 
clie Bemühungen von Freitas Branco. Philipp Wilhelm hatte bereits 
durch Giovanni Baptista Novelli vom Auftrag des Gesandten erfahren, 
und Freitas Branco gelang es, sich nur einige Tage unerkannt in Heidel­
berg aufzuhalten, doch dann wurde er von Novelli in dem Gasthaus, in 
dem er sich einquartiert hatte, aufgespürt. Als dem Kurfürsten diese 

52 Vgl. SCIIMID, Die Königinnen von Spanien und Portugal, S. 347; Wolfgang KAPS, 
Bildung und Erziehung der Kinder des ~euburger Pfalzgrafen Philipp Wilhelm, 
S. 13-14 (http:/ / www.pfalzneuburg.de/ wp-conrcnt/ uploacls/2010/ 03/Philipp_ Wi 
lhelm_Kincler.pdf 23/05/2011). 

53 Freiras Branco an das Staatssekretariat, Heidelberg 1685 September 16, BA Lissa­
bon, Cod. 49-X-29, fol. 6-7; derselbe an König Pcdro II., Hcidelberg 1685 Oktober 
27, ebcnda, fol. 11-12. 

54 Ebenda, fol. 11 v: »as inclinaröes niio propendem para go1'ernar e me consta que i do 
mesmo modo a imperatrizporque 110 que toca ao goi'U"IIO se niio intromele<<. 

55 Vgl. L OURE 1<;0, D. Pedro II, S. 148-149, S. 155. 
56 Ebenda, S. 201. 
57 Freiras Branco an König Pedro 11., Heidelberg 1685, September, 29, BA Lissabon, 

Cod. 49-X-29, fol. 7v-8; Despcsas dos secretos gastos quc fcz por conta c ordern 
de Sua Magestade em Muniquc, euburg e lleidclbcrg, ebcnda, C6d. 49-X-31, 
fol. 509-510. 
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Nachricht überbracht wurde, sandte er umgehend semen Sekretär zu 
Freitas Branco, um ihn in den Palast einzuladen.ss 

Von nun an war die Situation für Freiras Branco sehr heikel. Seine 
Gesandtschaft war nicht offizieller Natur, er besaß nicht die Kredenzen 
eines Botschafters und Pedro II. hatte noch keine Entscheidung getrof­
fen. Freitas Branco blieb nichts anderes übrig, als zu behaupten, nur ein 
einfacher Reisender zu sein, und leugnete immer wieder, ein Minister 
des Königs von Portugal zu sein.S9 Ein informelles diplomatisches Spiel 
im Sinne der Interessen beider begann. Der Kurfürst inszenierte ein 
zufalliges Treffen mi t Freitas Branco und tat so, als ob er dessen Er­
klärungen akzeptiere. Dann erneuerte er E inladungen in den Palast 
und zu Jagden, wie üblicherweise für alle Gesandten an seinem Hof. 
Freiras Branco sah seinerseits die Möglichkeit, die Prinzessinnen näher 
beobachten zu können und sich bei Personen, die ihm dienlich sein 
könnten, einzuschmeicheln.60 Bei dieser Gelegenheit wurde der portu­
giesische Gesandte zu einem Galadiner eingeladen anlässlich der Ge­
burt eines neuen Enkels des Herzog. Es handelte sich um Karl, den 
späteren Kaiser Kar! VJ. , Sohn der Kaiserin E leonore-Magdalena, wel­
cher am 1. Oktober 1685 geboren worden war. Ant6nio de Freiras 
Branco nutzte diese Gelegenheit, um die beiden ältesten Prinzessinnen 
noch einmal eingehend zu beschreiben.c.t 

J e mehr Wochen vergingen, desto ungeduldiger wurde der Herzog, 
und er begann, Ant6nio de Freiras Branco unter Druck zu setzen. Wie 
dieser berichtete, ließ Philipp Wilhelm ihm mehrfach mitteilen, dass 
ihm an einer Eheverbindung mit dem Haus Braganc;:a sehr gelegen sei. 
Er schlug sogar eine Doppelhochzeit vor, nämlich die Verehelichung 
der portugiesischen Infantin mit Prinz Karl Philipp und des Königs 
Pedro II. mit einer seiner Töchter.62 Der Kurfürst wies ebenfalls darauf 
hin, dass seine Familie sehr alt und mit hohen Kreisen verwandt sei, 
womit er darauf anspielte, dass es für die Dynastie Braganc;:a vorteilhaft 
sein würde, sich mit einer Familie, zu der auch der Kaiser gehörte, zu 
verschwägern. 63 

Der portugiesische Gesandte entzog sich nach Möglichkeit diesem 
Druck und entschloss sich, Mitte November abzureisen. Er blieb einen 

'H Rdac,:ao da viagcm, o. D., BA Lissabon, cod. 49-X-31, fol. 3--16, hier fol. S-5v. 
59 Freiras Branco an das Staatssekretariat, Hcidclbcrg 1685 September 29, ebenda, 

Cod. 49-X-29, fol. 8v. 
r•• Relac,:ao da viagem, o. D., ebenda, Cod. 49 X 31, fol. 3--16, hier fol. 5v-6. 
61 Freiras Branco an den :\larquis de i\lariah-a, lleidelberg 1685 Oktober 15, ebenda, 

Cod. 49-X-30, fol. 20v; derselbe an König Pcdro Il., Heidelberg 1685 Oktober 15, 
ebenda, Cod. 49 X 29, fol. 10-10v. 

62 Derselbe an König Pcclro Il., Heiclelberg 1685 November 6, cbcnda, fol. 12-12v; 
Derselbe an Manucl Galvao, Frankfurt 1685 November 20, ebenda, Cod. 49-X-30, 
fol. 26v- 27v. 

6.l Derselbe an Kömg Pedro II., Frankfurt 1685 November 21, ebenda, Cocl. 49-X-29, 
fol. 14. 
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Monat in Frankfurt und kehrte nach Heidelberg zurück, um dort 
Weihnachten zu verbringen. Er hatte vor, unter Katholiken Weihnach­
ten zu feiern, wollte jedoch in Wirklichkeit den Prinzen Kar! Philipp, 
der sich zu der Zeit im kaiserlichen Dienst in Wien aufhielt, kennenler­
nen.64 Obwohl eine Heirat der Infantin Isabel Luisa für den portugiesi­
schen Hof nicht mehr vorrangig war, gehörte es offensichtlich zu den 
Aufgaben von Freiras Branco, Informationen über mögliche Kandidaten 
einzuholen. Erst im Januar lernte Freitas Branco in Mannheim endlich 
den Prinzen Kar! Philipp kennen.65 

Im Februar fuhr er nach Italien, wo er Venedig, Padua, Florenz und 
Rom besichtigte, und reiste Ende März nach Frankfurt zurück.66 Aus 
Lissabon erreichte ihn die Anweisung, weiterhin durch D eutschland zu 
reisen, sich jedoch nicht allzu weit von dem Hof des Kurfürsten zu ent­
fernen. Er kehrte erst im Juni 1686 nach Heidclberg zurück, wo er von 
dem Kurfürsten mit großer Freude wieder empfangen wurde.67 Die Si­
tuation wurde jedoch immer komplizierter, da Philipp Wilhelm sich 
sehr ungeduldig und ungehalten zeigte, weil die Entscheidung des Kö­
nigs Pedro so lange auf sich warten ließ. Außerdem war der Kurfürst 
besonders begierig, eine Antwort bezüglich der Zukunft des Prinzen 
Karl zu erhalten, den er schnellstens verheiraten wollte, da sein ältester 
Sohn Johann Wilhelm noch keinen Nachfolger hatte.68 

Mittlerweile gab es zwei weitere Bewerber um die Hand der Prinzes­
sin Maria Sophia. Zuerst war es der Herzog Julius Franz von Sachsen­
Lauenburg, der damals verwitwet war - seine Bewerbung erfolgte im 
September 1685, ungefahr zum Zeitpunkt des Eintreffens von Freiras 
Branco in Beideiberg- und der zurückgewiesen worden war.69 Größere 
Probleme gab es für Freiras Branco, als der Markgraf Ludwig Wilhelm 
von Baden-Baden, der zur Zeit im Dienst des Kaisers stand und Gene­
ral der Kavallerie war, einen Antrag stellte. Sein Antrag wurde von Kai­
serin Eleonore stark unterstützt, und deshalb war Philipp Wilhelm sehr 
geneigt, diesen Antrag zu akzeptieren.7° Im Juni 1686, als der Kurfürst 
noch nicht wusste, dass Antonio de Freiras Branco Maria Sophia favo­
risierte, versucht er dem portugiesischen Gesandten klar zu machen, 
dass, auch wenn Maria Sophia Ludwig Wilhelm heiraten würde, der 
König von Portugal sich mit seiner zweiten Tochter Maria Anna ver­
mählen könnte. Dies war jedoch für Freiras Branco nicht akzeptabel, 

t\4 Derselbe an den i\larquis de Arronches, Hcidelberg 1685 Dezember 28, ßA Lissa-
bon, Cod. 49-X-30, fol. 31-31v. 

65 Relac;:ao da viagem, o. 0., ebenda, Cod. 49-X-31, fol. 3-16, hier fol. 9v. 
66 F.bcnda, fol. 7-h. 
67 Ebenda, fol. 7v. 
68 Freiras Branco an das Staatssekretariat, 1686 Januar 30, ebenda, C6d. 49-X-29, 

fol. 20. 
69 Derselbe an denselben, Hcidelberg 1685 September 29, e;;benda, fol. 8v-9. 
70 Derselbe an denselben, Frankfurt 1686 i\lai 8, ebenda, fol. 22-22,·. 
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und er setzte seine berredungskünste ein, um den Kurfürsten davon 
zu überzeugen, dass er dem König von Portugal nicht die Möglichkeit, 
eine seiner Töchter zu wählen, nehmen konnte, ohne eine Eheverbin­
dung mit dem Haus Bragan<;a in Gefahr zu bringen. Freitas Branco erin­
nerte den Herzog daran, dass er selber König Pedro II. die Gelegenheit 
zur Wahl gegeben hatte, indem er 1684 die Gemälde seiner beiden äl­
testen Töchter an ihn gesandt hatte. Freitas Branco bat außerdem den 
Rektor des Jesuitenkollegs in München um Vermittlung, sodass er Kon­
takt zum Beichtvater der Kaiserin aufnehmen konnte. So gelang es ihm, 
die Kaiserin dahingehend zu beeinflussen, dass sie die Bewerbung von 
Ludwig Wilhelm nicht mehr unterstützte_?! Der gewünschte Erfolg 
blieb nicht aus. Obwohl der Kurfürst misstrauisch und unzufrieden 
war, weil die Entscheidung des Königs von Portugal so lange auf sich 
warten ließ, wies der Kurfürst auch die Bewerbung des Markgrafen ab. 

achdem diese Schwierigkeit überwunden war, entschloss sich Frei­
ras Branco, noch einmal zu reisen. Ende Juni fuhr er nach Bad Schwal­
bach zu einer Kur. Dort blieb er über einen Monat und zog dann nach 
Frankfurt.7 2 Am 15. August 1686 erhielt Freiras Branco endlich die 
Anweisung des Königs, dem Kurfürsten offiziell seine Entscheidung, 
Maria Sophia als Königin von Portugal zu nehmen, zu übermitteln. Er 
eilte sofort nach Mannheim, wo sich die Familie aufhielt, um die frohe 
Botschaft zu übcrbringenJ3 

Die folgenden Tage waren ausgefüllt mit Besprechungen über die 
Überfahrt der Prinzessin, ihres Gefolges und ihrer Mitgift. Freiras 
Branco durfte jedoch keine formellen Entscheidungen treffen, da er 
über keine Vollmacht verfügte, im Namen des Königs von Portugal zu 
verhandeln.74 D er am 22. Mai 1687 in Mannheim unterzeichnete Ehe­
vertrag enthält jedoch einige der Punkte, die zwischen Freitas Branco 
und dem Kurfürsten im August 1686 besprochen worden waren, dar­
unter die Höhe der Mitgift, in gleicher Höhe wie die der Kaiserin, sowie 
die Bitte an Jakob Il. von England, eine Flotte zur Verfügung zu stel­
len, um die Prinzessin und ihr Gefolge nach Lissabon zu bringen.75 Au­
ßerdem erreichte Freitas Branco, dass der Kurfürst dem Grafen Vilar 
Maior die Behandlung, die normalerweise nur Gesandten des Kaisers 
vorbehalten war, zukommen ließ, dessen symbolischer Charakter si­
cherlich eine besondere Würdigung des portugiesischen Königshauses 
zeigte.76 

71 Rclas;äo da viagcm, o. D., cbenda, Cod. 49-X-31, fol. 3-16, hier fol. 7-9. 
72 Ebenda, fol. 9v-10. 
73 Ebenda, fol. 10. 
74 Freitas Branco an Manuel Galvao, Frankfurt 1686 August 14, ebenda, Cod. 49-X-

30, fol. 92-92v. 
75 Relas;äo da viagem, o. D. , BA Ussabon, C6d. 49-X-31, fol. 3-16, hier fol. lOv-11 v. 

Vgl. BRAZAO, 0 Casamento de D . Pedro ll , S. 12-14. 
-6 Rclas;ao da viagcm, o. D., BA Lissabon, C6d. 49-X-31, fol. 3- 16, hier fol. 11v-12v. 
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Ende August 1686 verabschiedete sich Freiras Branco vom Hof des 
Kurfürsten und kehrte nach Lissabon zurück, wo er erst im Januar 1687 
eintraf. Währenddessen verließ D . Manuel Teles da Silva7~, 2. Graf von 
Vilar Maior, Lissabon am 8. D ezember 1686, um als portugiesischer 
Botschafter an den Hof von Heidelberg zu reisen mit dem Auftrag, die 
Klauseln des Ehevertrags definitiv zu verhandeln und die neue Königin 
nach Lissabon zu begleiten. Diese Mission war selbstverständlich nicht 
geheim, sondern wurde mit aller für solch eine Gelegenheit gebotenen 
Pracht durchgeführt. Der Ehevertrag wurde noch im Mai 1687 unter­
zeichnet und die Hochzeit am 2. Juli 1687 per procura prunkvoll in der 
Heidelberger Kapelle gefeiert, wobei der König von seinem Botschaf­
ter, dem Grafen von Vilar Maior, vertreten wurde.78 Am 5. Juli 1687 
trat das Gefolge die Reise nach Portugal an.79 

4. 
Zweifelsohne war die Gesandtschaft von Freiras Branco von Erfolg ge­
krönt. Maria Soprua von Pfalz- euburg erreichte Lissabon am 11. Sep­
tember 1687 und schenkte dem König von Portugal in den folgenden 
zwölf Jahren ihrer E he, die mit ihrem frühen Tod im Jahr 1699 endete, 
sieben Kinder, von denen fünf erwachsen wurden. Somit war die ach­
folge der D ynastie des H auses Braganc;:a gesichert. Außer dieser überaus 
wichtigen Tatsache hatte diese Eheschließung noch eine politische Be­
deutung, nämlich die Entfernung Portugals aus der Einflusssphäre 
Frankreichs. D er Widerstand gegen Ludwigs XIV. Machtpolitik von 
Pedro II., welcher vom Kurfürsten geteilt wurde, war trotz der geogra­
phischen Entfernung von größter Wichtigkeit. D eren politische und 
diplomatische Strategie zielte auf die Verrunderung des französischen 
Expansionismus hin, und für die Pfalz auf die Verhinderung einer An­
nektion durch Frankreich, während diese E heverbindung für Portugal 
auch die Wiederaufnahme der diplomatischen Beziehungen mit dem 
Wiener Hof bedeutete und demzufolge eine aktivere Rolle auf dem in­
ternationalen politischen Schachbrett zu spielen erlaubte, insbesondere 
während des Spanischen E rbfolgekrieges. 

77 Ant6nio Caetano dc SoUS/\, Memorias Historicas e Geneal6gicas dos Grandes de 
Portugal, Lisboa, Arquivo Hist6rico de Porrugal, 1933, S. 42; Ana Leal de FARIA, 

Arquitectos da Paz, t\ Diplomacia Portuguesa de 1640 a 18 I 5, Jjsboa 2008, S. 274. 
78 BRAZAO, 0 Casamento de D. Pedro 11, S. 39-48. 
79 Vgl. LOURENC:O, D. Pedro II, S. 181. 
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Ant6nio de Freitas Branco e as negocia<;oes para o casamento 
de Maria Sofia de Neuburg com D. Pedro II 

(Rcsumo) 

Em 1685 J\nt6nio de frcitas Branco partia dc Lisboa, rumo a terras do 
Sacro Imperio, em missäo secrcta para fazcr uma inspefaO OC!flar a algu­
mas princesas considcradas clcgfveis para consorte do rci D. Pedro II, 
viuvo havia dois anos. Gorada a hip6tcse de enlace com a arquiduquesa 
Maria Ant6nia, ftlha do primeiro casamento do imperador Leopoldo I, 
e rejeitada a possibilidade reprcscntada pcla princesa Violante Beatriz 
da Baviera, Ant6nio de Frcitas Branco deslocou-sc a Neuburgo para 
centrar a sua aten(_,:äo cm duas filhas de Filipe Guilherme de Pfalz-
"euburg, Elcitor do Palatinado do Rcno. D essa passagem pcla corte do 

principc elcitor resultaria, como e bcm conhecido, o acerto do matrim6-
nio entre Maria Sofia de Neuburgo e o rei D. Pedro II, quese realizaria 
dois anos mais tarde. Com este enlacc, Portugal c o Sacro Imperio re­
tomavam o relacionamento diplomatico, cortado desde a Restaura<;äo. 

Tendo como pano de fundo a conjuntura politica europeia da decada 
de 1680, marcada pelo jogo dc for<;as quc opunha quase todos os paises 
europeus a Pran<;a de Luis XIV, trata-se de identificar OS interesses es­
trategicos e polfticos prosscguidos nesta alian<;a matrimonial pcla dinastia 
de Bragan<;a e pela Casa de Neuburg. Fazenda uso da correspondencia 
enviada por Prcitas Branco a corte dc Lisboa entre 1685 e 1687, este es­
tudo visa tambem entrever os meandros das negocia<;Öes e o papel que 
estc cnviado desempenhou na escolha da nova rainha de Portugal. 


